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Wo Biologen mit der Lupe auf dem Bauch liegen
VON JÜRGEN LANGE

STOLBERG-BREINIGERBERG „Ja, die
Vorstellung ist richtig“, lacht Ri-
chard Raskin. „Das machen wir
auch.“ Der promovierte Biologe liegt
auf dem Boden, zupft einen Gras-
halm aus, schaut ihn mit der Lupe
ganz genau an.

Kleine Härchen und Blättchen
werden studiert und gezählt. „Es
ist Festuca Aquisgranensis“, sagt
Raskin Das Bestimmungsbuch an
seiner Seite hat der 56-Jährige nur
sicherheitshalber auf den Schlan-
genberg mitgenommen. Festuca
Aquisgranensis kennt Raskin in- und
auswendig. Es ist der Galmei-Schaf-
schwingel. Und zwar der, der aus-
schließlich im Raum zwischen Stol-
berg und Kelmis vorkommt.

Popularität unter Botanikern

Vom Schafschwingel gibt es mehr
als 20 Arten in der freien Natur –
mal ganz abgesehen von den Zier-
schwingeln die man in Gärtnerei-
en kaufen kann. Diese leicht Blau
getönten Grasbüchel in der Land-
schaft kann man nur anhand von
Feinheiten unterscheiden. Es gibt
etwa die Gruppe des Gewöhnlichen-
und des Echten Schafschwingels, zu
dessen Unterarten eben auch der
Galmei-Schafschwingel gehört, der
Stolberg zu einer Popularität unter
den Botanikern verhilft.

Dr. Erwin Patula hat ihn zuerst
beschrieben und durfte ihn benen-
nen. Er entschied sich für den la-
teinischen Beinamen der etwas be-
kannteren Stadt Aachen.

Der Aachener Botaniker Prof. Dr.
Mathias Schwickerath machte spä-
ter den Galmei-Schafschwingel mit
seinen Partnerpflanzen bekannter:
Unter dem Namen „Zinkpflanzen-
gesellschaft“ beschrieb er die Ge-
wächse, die Stolberg im Kreise der
Fachleute zu einem Begriff ma-
chen und immer mehr Fans unter
Besuchern und Spaziergänger fin-
den: Galmei-Veilchen, -Leimkraut,
-Frühlingsmiere, -Täschelkraut,
-Grasnelke und eben Galmei-Schaf-
schwingel. Quasi die „big five“ des
Schlangenbergs, die kleinen Ge-
wächse, die eine so große Bedeu-
tung haben, weil sie stetig vom Aus-
sterben bedroht sind.

Das ist letztlich der Grund, war-
um Richard Raskin an diesem son-
nigen Sommertag auf dem Schlan-
genberg liegt und in einem Raster
von rund zwei mal zwei Meter die
Blümchen sorgsam zählt, während
seine KolleginVerena Niedeck peni-

bel die vorbereitete Strichliste führt
– und sie gelegentlich um eine uner-
wartete Art ergänzt. Der Inhaber der
Aachener Raskin Umweltplanung
und Umweltberatung zieht Bilanz
im Auftrag der Kupferstadt: Wie ist
die Entkieferung des Schlangenber-
ges heute ökologisch zu bewerten?

Die Feldhamster-Story

Schon auf dem Weg zum Abitur am
Stolberger Goethe-Gymnasium hat-
te Raskin die Biologie als Stecken-
pferd entdeckt. Nach Studium und
Promotion sowie unterschiedlichen
Tätigkeiten im Bereich Landschafts-
planung und Naturschutz wagte er
den Schritt in die Selbstständigkeit
zunächst als Teilhaber eines Büros:
seit 1999 ist er geschäftsführender
Gesellschafter. Raskins Abhandlun-
gen über die„fachlichen und arten-
schutzrechtichen Anforderungen
an Genehmigungsverfahren bei ei-
ner Betroffenheit des Feldhamsters
im deutsch-niederländische Gewer-
begebiet Avantis bei Aachen und
beim Braunkohlekraftwerk Neurath
bei Neuss“ sorgten für Reputation.
Aber den Besonderheiten der Natur
in seiner Stolberger Heimat ist er im-

mer treu geblieben. Die Galmeiflo-
ra hat seinen beruflichen Weg stets
begleitet.

Auch auf dem Schlangenberg. Be-
reits vor einem Jahrzehnt, als Förs-
ter Theo Preckel erste Bereiche ro-
den ließ, um zu sehen, ob und in
welchem Maße die Galmeiflora zu-
rückkehrt, war Raskin als Fachmann
mit von der Partie. 2011 erarbeite-
te er die Grund-
lagen für die
großflächige Ent-
kieferung der 4,5
Hektar in dem
Fauna-Flora-Ha-
bitat, einem von
neun Natur-
schutzgebieten
mit europäischer Bedeutung in Stol-
berg. Das entspricht einem beson-
ders bedeutendem Qualitätssiegel
für seltene und wertvolle Natur, die
erhalten werden muss.

Das Problem des Schlangen-
bergs ist weithin bekannt. Die in der
Preußenzeit angesiedelten Kiefern
machten sich immer mehr breit. Da-
mit rauben sie der seltenen Flora, die
nur auf den schwermetallbelasteten
Böden vorkommen kann, Luft und
Sonne zum Überleben. Das Überle-
ben dieser Pflanzenspezialisten war
ernsthaft in Gefahr. Es war dringend
an der Zeit zu handeln.

Ein Luftbild aus dem Jahre 1951,
das den Schlangenberg noch wei-
testgehend baumlos dokumentiert,
galt als Blaupause bei der Planung
der Entkieferung. Bevor Harves-
ter und Forstwirte mit Kettensägen
anrückten, dokumentierte Richard
Raskin mit seinem Team 2011 sorg-
fältig den Bestand der vorhandenen
Pflanzengesellschaften.

Letztlich geht es heute bei sei-
nem Auftrag um Ökopunkte auf dem
städtischen Konto bei der Städtere-
gion. Sie sind eine Art virtuelleWäh-
rung mit der die Stadt Eingriffe in
die Natur etwa bei Baumaßnahmen
ausgleichen kann. Für eine Aufwer-
tung der Natur gibt es dagegen Ein-
zahlungen auf der Guthabenseite.

So ist auch die Entkieferung des
Schlangenbergs sorgfältig kalkuliert
und berechnet worden. Bereits 2011
hat die Untere Naturschutzbehörde
der Stadt rund 970.000 Ökopunkte
gut geschrieben für die Maßnahme.
Nun geht es um einen Betrag in der
gleichen Größenordnung, abhängig
vom eingetretenen Erfolg der Re-
naturierung. Den muss Raskin nun

quantifizieren. Zu-
nächst durch Be-
gutachtung und
Zählen vor Ort,
dann durch Aus-
wertung, Analyse
und Berechnung
im Büro. Im Herbst
werden seine Er-

gebnisse vorliegen. Anhand seiner
Daten und Karten durchstreift er
mit seiner Mitarbeiterin den Schlan-
genberg, der sich in eine Savannen-
landschaft zurückentwickelt hat.„In
Sachen Galmeiflora hätten eigent-
lich noch mehr Bäume gefällt wer-
den müssen“; zwinkert Raskin. Aber
der Förster habe es nicht übers Herz
gebracht, einzelne schöne Bäume
doch noch zu erhalten. Aber es gibt
nicht nur seltene Pflanzen wie die
Galmeiflora und Orchideen auf dem
Schlangenberg, die wiederum spe-
zielle Insektenarten anziehen, son-
dern auch bedrohte Vogelarten.

Beispielsweise Heidelerche,
Schwarzkehlchen, Spechte, Hohl-
tauben und Neuntöter sowie Fle-
dermäuse sind dort Zuhause. Natur-
schutz bedeute auch Kompromisse
einzugehen. Macht man das nicht,
verschwindet die Vielfalt.

Das ist auf dem Schlangenberg
Gelbbauchunken, Kreuzkröten &
Co. so ergangen. In den 80er Jahren
war das Areal noch ein Truppen-
übungsplatz, den die Bundeswehr
mit schwerem Gerät befuhr. Das
hinterließ tiefe Fahrspuren, die sich
mit Wasser füllten und den speziell
angepassten Amphibien als Lebens-
raum dienten. Nachdem die Bun-
deswehr mit ihren Manövern nicht
mehr für diese Biotope sorgte, star-

ben Unken und Kröten in dem Ha-
bitat aus.

Ganz offensichtlich ist, dass es
den Zinkrasenpflanzengesellschaf-
ten heute anders ergeht. Sie gedei-
hen schon auf den ersten Blick ganz
prächtig und breiten sich aus. Doch
auch an diesem heißen Exkursions-
tag im Juli lassen sich die Verände-
rungen in unserer Umwelt erken-
nen.

KaumGalmeiveilchen zu sehen

„Der Klimawandel macht vor dem
Galmeiveilchen nicht Halt“, sagt
Richard Raskin. Kaum ein einziges
der Gelb blühenden Exemplare ist
zu entdecken. Das liegt nicht dar-
an, dass das Violetum Calamina-
riae Rhenanicum, also die nur hier
vorkommende Art des Galmeiveil-
chens, das Dank einer Symbiose mit
Pilzen sich auf seinem giftigen Bo-
den ernähren und gedeihen kann,
sich an seinen einzigartigen Stand-
orten in Stolberg und dem nieder-
ländischen Epen nicht mehr wohl
fühlen würde.

„Es ist zu heiß und zu trocken“,
sagt Verena Niedek. „Die Natur
scheint schon einen Monat wei-

ter zu sein“, wertet die angehen-
de Feldbiotanikerin. Ihren Mas-
ter in angewandter Geographie
mit dem Schwerpunkt Biologie hat
die 32-Jährige längst in der Tasche.
Aber „mittlerweile zu kurz kommt
im Studium die praktische im Fel-
de“, sagt Raskin. Pflanzenbestim-
mung, Kartiertechniken, Zusam-
menhänge zwischenVegetation und
Standort, die Interpretation von Ge-
ländebefunden und Artenkenntnis-
se muss man sich selbstständig an-
eignen. Mit solchen Themen befasst
sich Verena Niedek intensiv in ei-
ner mehrjährigen Fortbildung der
staatlichen Natur- und Umwelt-
schutz-Akademie NRW – und natür-
lich in ihrer täglichen Arbeit im Büro
Raskin und aktuell auf dem Stolber-
ger Schlangenberg.

Und in der Tat finden dort die bei-
den Experten Flecken, auf denen
der beispielsweise Galmei-Schaf-
schwingel nur noch in so vertrock-
neten Büschen auf dem Boden liegt,
als hätte man ihn im Backofen stun-
denlang gegart. Der Klimawandel ist
greifber. Die Fachleute werden den
Schlangenberg mit seiner seltenen
Fauna und Flora weiter im Auge be-
halten (müssen).

Auf dem Schlangenberg wird der Erfolg der Entkieferung penibel bewertet. Es geht um weitere Ökopunkte. Klimawandel spürbar.

Stichprobenartig: Verena Niedek und Richard Raskin zählen und bestimmen aufmehreren vier Quadratmeter großen Abschnitten jede einzelne Pflanze für die Bilanzierung. FOTOS: JÜRGEN LANGE

Verena Niedek führt penibel die vorbereitete Strichliste. Einige unerwartet
entdeckte Artenwerden per Hand nachgetragen. FOTO: JÜRGEN LANGE

Galmeiflora im Klimawandel: Juli-Hitze und anhaltende Trockenheit bereiten
auch den Spezialisten für Schwermetallböden den Garaus.

Reh angefahren und liegen gelassen

STOLBERG-BÜSBACHUnfassbare Sze-
nen spielen sich am Freitag gegen 11
Uhr auf der Finkensiefstraße (L220)
ab. Das Opfer ist ein Reh.

Nach Berichten von Augenzeu-
gen fuhr ein roter Pkw vom Tal
kommend die Finkensiefstraße in
Richtung Büsbach. Der Fahrer soll
demnach bergauf stark beschleu-
nigt haben. In der leichten Rechts-
kurve unterhalb der beginnenden
Bebauung ist das Fahrzeug dann mit
einem Reh zusammengestoßen, das

dabei erheblich verletzt wurde.
Das Auto hielt laut Zeugenaussa-

gen erst etwa 500 Meter weiter an.
Der Fahrer stieg aus und begutach-
tete sein Fahrzeug, das offensicht-
lich bei dem Zusammenstoß be-
schädigt wurde und einen Spiegel
verloren hatte, und fuhr dann wei-
ter ohne sich um das verletzte Tier
zu kümmern. Das Reh krümmte
sich schmerzerfüllt auf der Straße
bevor es sich ins Gebüsch schlep-
pen konnte.

Die alarmierte Polizei verständig-
te den Jagdausübungsberechtigten,
damit dieser das verletzte Tier auf-
spürt und es vermutlich durch ei-
nen Fangschuss von seinem Leiden
erlöst. Der Vorfall hat in den sozia-
len Medien einen Sturm der Entrüs-
tung ausgelöst.

Die Polizei hat die Ermittlungen
nach dem Unfallfahrer aufgenom-
men.Weitere sachdienliche Hinwei-
se erbittet die Polizei in Stolberg un-
ter � 95770. (-jül-)

Finkensiefstraße: Polizei sucht Fahrer von rotem Pkw. Sturm der Entrüstung.

„Es ist viel zu heiß und
zu trocken. DieNatur

scheint schoneinenMo-
natweiter zu sein.“

VerenaNiedek
angehende Feldbotanikerin

Auto prallt gegen Hauswand

STOLBERG Gegen eine Hauswand
prallte ein mit zwei Erwachsenen
und einem Kind besetzter Wagen
am Donnerstagabend auf der Eisen-
bahnstraße in Höhe des Bahnüber-
ganges am Kohlbuschweg hinter
einer Rechtskurve. Beim Eintreffen
der Feuerwehr und des Rettungs-
dienstes stand das Auto etwa 20
Meter weiter in Fahrtrichtung Atsch
mittig auf der Straße. Am Fahrzeug
befand sich nur noch der Autofah-
rer. Laut Zeugenaussagen befanden

sich allerdings noch eine Frau und
ein Kind mit in dem Unfallfahrzeug.

Kindbleibt verschwunden

Sofort wurde die Suche nach den
weiteren Personen aufgenommen.
Die verletzte Frau wurde von der
Besatzung des Rettungswagens im
Umfeld aufgefunden, verweigerte
jedoch die Behandlung und entfern-
te sich – das Kind blieb verschwun-
den.

Einige Zeit später wurden Kind
und Mutter an ihrer Wohnanschrift
in der Nähe vom Unfallort angetrof-
fen. Nach notärztlicher Untersu-
chung und ambulanter Behandlung
konnte das Kind zu Hause verblei-
ben, die Mutter wurde schwerver-
letzt zur weiteren Behandlung in ein
Krankenhaus transportiert.

Die Eisenbahnstraße war für rund
eine gute Stunde für die Rettungs-
maßnahmen komplett gesperrt,
teilte die Feuerwehr mit. (ots)

Zwei Personen werden gesucht. Mutter verweigert zunächst Behandlung.


